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Das Er
ST/

Von

Es
soll — man liest es etwa in der Zei¬

tung oder hört es aus Berichten von

politischen Versammlungen —- eine

akademische Jugend heranwachsen, deren

politische Ansichten jenen der Väter

diametral entgegengesetzt sei. Gibt es

diese Jugend Besteht der Gegensatz

Und worin besteht er

Wir haben einen Vertreter dieser jungen

akademischen Generation gebeten,

sich zu diesem Thema zu äussern. Wir
glauben, dass sein Bekenntnis wie die

Redaktion auch jene unserer Leser

interessieren wird, die auf anderm politischen
Boden stehen.

Als ich vor Jahren einmal in einer

Zeitung las, der junge Schweizer

von heute kümmere sich kaum mehr um
die Geschicke seines Landes, sei jeder

politischen Betätigung abhold und ziehe

es vor, seine freie Zeit mit Sport und

Spiel zu verbringen, da bäumte sich

irgend etwas in mir auf, und ich hatte
das Gefühl, es habe mich eine lästige
Fliege beim Denken gestört und meine
mühsam errungenen Ueberlegungen durch
ihr dummes Schnurren verscheut. Un-

I e b n i s

k A T
*

* *

geduldig und wütend stampfte ich in
meiner Bude auf und ab und um den

Tisch herum :

« Dieser Dummkopf von
Zeitungsschreiber, merkt er denn nicht, wie sehr

wir Jungen uns bemühen, unser Land
und seine Nöte zu verstehen, und wie
mühsam es täglich wird, das politische
Zeitungsgewäsch zu verdauen, wie schwer

wir um eine würdige und selbständige

Haltung unserer Eigenart kämpfen
ahnt dieser Mensch denn auch gar nicht,
dass viele von uns in schlaflosen Nächten

eine bessere Schweiz und würdigere
Schweizer wünschen und nach Mitteln
und Wegen suchen, um Wahres und

Echtes von Fremdem und Gefälschtem zu

scheiden und zu retten

Freilich, dieser edle Zeitungshirsch
merkt vielleicht doch etwas, aber eben, er

darf es ja nicht merken, denn im Grunde

genommen kümmert ihn die Interesselosigkeit

der Jugend an unserm Staat
ausserordentlich wenig; was ihn drückt, und

worüber er jammert, das ist die Erkenntnis,

dass die Jungen sehr wahrscheinlich

eigene Wege gehen werden und die

Stimmen seiner Partei nicht mehren. Der

Grund seiner Besorgnis ist nicht das
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Das L r

51/
Von

î"fs sott — MM tisst es et«SK i» cker ^ei-

F > t»»A ocker tiört es n»s Leric/cke» so»

xotitisâe» ^ersaMMt»»Ae» —- eine atca-

ckemisâe ck»Ae»ck /terK»«saâse», ckere»

potitisâe ^»sic/îte» ?'e»e» cker bunter

ckinMetrat e»tAeAe»AesetZt sei. (iibt es

ckiese ck»Ae»ck? Lestât cksr t?6Aö»SKts?

L»ck «sori» bestât er

L^ir /mbs?? ei»s» Vertreter ckieser /»»-

Ae» âKckeMisc/ie» 0s»6ratio» Aedete»,

siâ M ckiesem !L^eMK s» àsser». Il^ir
Ata»be», ckass sei» Letcs»»t»is «sis ckie

LeàLtio» a»e^ /e»e »»serer Leser «»te?'-

essiere» «sirck, ckie a»/ «»ckerm xotitise/êe»

Locke» stâe».

Is iob vor àkrsn eininnl in einer
-ì- ^eitnnK Ins, âsr jun^e Lobvàsr

von bents bnnnnörs siob bnnin nisbr nin
àis (Ilssobiobs ssinss Enclos, soi ^'sàsr

xolitisobsn Letäti^nnA nbbolâ nnà xisbs

os vor, SElnE krsis Lsit init Lxort nnà

LpisI 211 vsrbrinASn, à büuints siob ir-
K'Enà stvns in inir nnk, nnà iob bntts

às (Ustnbl, ss bnbs iniolr sins IbstÌAE

?IÌEAS bsiin Osnbsn gestört nnà INEÎNE

innbsnrn srrniiKSnsn IIsbsrlsAnn^en àroli
ibr ànininES Lobnnrrsn vsrsoliEnt. Un-

I s O r» i 5

»

AEàlàÎA nnà vntEnà stninpkts iob in
nisinsr Luàs auk nnà nk nnà NIN àon

Lisob bsrnm:

« Hisser Oununbopt von LsitnnAS-

sobreiber, insrbt er àenn niobt, vie sslrr

vir ànnAen nns beinnbsn, nnssr Lanà
nnà ssine I^öts ?n vsrstsbsn, nnà vis
iniiksAni es tüAÜob virà, às politisobs
LEitnnASASväsob ?n verânnsn, vie sobvsr

vir nin eins viiràiAS nnà ssIbstèinàiKS

UnitnnA- unssrsr bnASnart kämplön
nbnt àisser Nönsob àenn nnà ^ar niât,
àss visls von nns in solàklossn blüob-

tsn eins bssssrs Lebvsix nnà vûràiKsre
Lebvsi^sr vnnsoliEn nnà nnob Uittsln
nnà IVsASn sneiien, nin ^Vnbrss nnà

blobtss von ?r6inà6ni nnà Oetnlsobtsia ?n

solieiàen nnà rsttsn?...
bböiliob, àieser sàls LsitnnAsbirsob

insrbt visllsiobt àoeli Etvas, absr sbsn, er
àark ss niobt insrbsn, àenn ini (Urunàs

Aenonnnen kiirninErt ilin àis Interessslosig'-
Iceit àer ànZEnà nn nnserni Ltnat ansssr-

oràsntlieli veniA; vns ilin àriiek.t, nnà

vorüber Er jannnert, às ist àie IHàennt-

nis, àss àis ànnAsn sslir vàrsslieinlieli
sirens VV6K6 Aöbsn veràn nnà àis

Ltiininsn ssinsr àrtsi niobt inelirsn. Osr

Krnnà seiner IZssor^nis ist niobt às
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Wohl unseres Landes, sondern das Wohl
seiner Partei. »

Das war, wie erwähnt, vor Jahren.
Heute würde es wohl keine Zeitung mehr

wagen, der gegenwärtigen, jungen
Generation politische Interesselosigkeit
vorzuwerfen.

Man beginnt langsam zu begreifen, dass

eine noch kaum fassbare Bewegung unter
den Jungen entstanden ist und
allenthalben Kräfte am Werke sind, die
unaufhaltsam vorwärts treiben. In welcher

Richtung diese Kräfte sich bewegen werden,

das weiss man allerdings noch nicht.
Doch eines scheint schon heute sicher :

die Jungen werden politisch anders

eingestellt sein, als es die Yäter waren.
Sie werden die Lücken, die der Tod

täglich in die Reihen der alten Parteien
reisst, nicht mehr ausfüllen, denn ihre

Auffassung vom Staat und vom
Staatsbürger, ja von der Politik schlechthin,
wird sich mit der hergebrachten nicht
mehr decken.

Eines Tages wird man mit den Jungen
rechnen müssen. Sie werden sich
vorfinden, sobald sie sich selber gefunden
haben. Aber wann Aber wo

* *

Als ich mein väterliches Haus verliess
und an die Universität zog, da hatte ich
es mit dem Beginn meines Studiums
nicht sehr eilig. Ich wollte vorerst
einmal meine neue Freiheit auskosten, leben,

richtig für mich leben und möglichst
viel erleben.

Ich trieb Sport, verbrachte ganze Tage
auf dem See und an der Sonne, und
nachts tanzte ich mit jungen Mädchen,
wo sich gerade Gelegenheit dazu bot.

Ich war mit Freundschaften nicht allzu

wählerisch. Wer lachen konnte und
fröhlich war, der war mein Freund.

Daneben las ich viel. Allerdings nicht
Fachwissenschaft. Dafür aber kannte
ich sozusagen jede wichtige Neuerscheinung

auf dem Büchermarkt. Die Bücher
kannte ich im allgemeinen besser, als
dies gemeinhin der Fall ist. Ich las sie

nämlich ernsthaft und nicht bloss ihre
Rezensionen.

Politisch betrachtet war ich in dieser
Zeit ein Neutrum : weder Fisch noch

Yogel. Meines Schweizertums erinnerte
ich mich eigentlich nur, wenn ich mit
Fremden zusammentraf, und da ich keine
Schützenfeste besuchte und an
Turnfesten zu Hause blieb, hatte mein
patriotisches Herz kaum je Gelegenheit zum
Jubilieren.

Ich wollte leben und kümmerte mich
ausschliesslich um mich und' um meine

mannigfaltigen kleinen Bedürfnisse. Da
ich mit der Staatsgewalt wunderbarerweise

nie in Konflikt geriet und meine

siebenfränkige Personalsteuer regelmässig

bezahlt wurde, war icli mir gar nicht
bewusst, in einem Staate zu leben. Es

fiel mir nicht einmal ein, mit meinem
Land unzufrieden zu sein. Auch in dem

war ich ein schlechter Schweizer.

* *

Das änderte jedoch. Mein drittes
Semester verbrachte ich an einer andern
Universität. Schon vorher hatte ich mir
vorgenommen, damit endlich mein
Studium ernstlich zu beginnen. Das fiel mir
dann auch nicht schwer. Durch den

Universitätswechsel war ich aus meinem
alten Freundeskreis herausgerissen und

künftig auf meine eigene Gesellschaft
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^-Vobl uussrss vaudss, soudsru das ^Vobl
ssiusr vartei. »

Das war, vis srwäbut, vor dabrsu.
Vsuto würde es wobl bsius 2situuA msbr
WUASU, dsr ASASUWÜrtiASU, juUASU Vsus-
ration politisobs lutsrsssslosiAbsit vor/u-
wsrksu.

blau bsZ'iuut lauAsam 20. bsArsikeu, class

sins uoob bäum kassbare IlswsAuuA uutsr
dsu duuAsu sutstaudsu ist und allsut-
balbeu ILräkts am Msrbs sind, dis uu-
aukbaltsam vorwärts trsibsu. Iu wslobsr
IliobtuuA disss Irakis siob bswsASu wsr-
dsu, das weiss man allsrdiuAS uoob niât,
voob siuss sebsiut sobou bsute siobsr:
dis àuASu werden xolitisob anders siu-

Asstsllt sein, ais ss dis Vätsr waren.
Lis werden dis vüobeu, dis dsr vod
taZiieb in dis Ilsibsu dsr alten vartsisu
rsisst, uiobt msbr ausküllsu, dsuu ibrs
àkkassuuA vom Ltaat uud vom Ltaats-
bürAör, ja von dsr volitib soblsobtbiu,
wird siob mit dsr bsr^sbraobtsu uiobt
msbr deobsu.

vines ?aAS8 wird man mit dsu duuZsu
rsslmsir müssen. 8is wsrdsu sisir vor-
kiudsu, sobald sis siob sslbsr Askuudsu
babsu. ^.bsr wann? ^.bsr wo?

s s

^.ls iob msiu vätsrliobss Haus vsriisss
rmd au dis lluivsrsität 20A, da batts ioir
SS mit dsm lZsAiuu meines Ltudiums
niât ssbr siÜA. Ioir wollts vorerst sin-
mai moins nous vrsibeit ausbostsu, leben,

riobtiA kür miob lsbsu uud mö^liobst
visi srlsbsu.

lob trieb Lport, vsrbraobts Aau/s bì^e
auk dsm Los und au dsr Louue, und
uasbts tau/ts iob mit juuAsu blädobsu,
wo siob Aörads VölsASubsit da/u bot.

lob war mit vreuudsobaktsu uiobt all/u

wäblsrisob. Msr iaobsu bouuts und
kröbiiob war, der war msiu vreuud.

Oausbsu las iob viel. ^.llerdiuAS uiobt
vaobwisssusobakt. vakür absr bauuts
iob so/usa^eu jede wiobtiAS bleusrsobsi-

uuuA auk dsm lZüobsrmarbt. vis llüobsr
bauuts iob im allASiusiueu bosssr, als
diss Asmsiubiu dsr vall ist. lob las sis

uämiiob srustbakt und uiobt bloss ikrs
lls/susiousu.

volitisob bstraobtst war iob iu disssr
2sit siu blsutrum: wsdsr visob uoob

VoAsl. Nsiuss Lobwsi/srtums sriuuorts
iob miob eiAsutliob nur, wsuu iob mit
vrsmdsu zusammentrat, und da iob bsius
Lobüt/sukssts bssuobts und au Vuru-
ksstsu zu vauss blisb, batts msiu patrio-
tisobss llsrz bäum js VslsAsubsit /.um
dubilisrsu.

lob wollte lobou uud bümmsrts miob
aussoblisssliob um miob uud um msius
mauuiAkaltiKsu blsiusu Lsdürkuisss. va
iob mit dsr Ltaatsg'swalt wuudsrbarsr-
weiss uis iu üouklibt Asriet uud msius
sisbsukräubiAS versoualstsusr rsAslmäs-
siA bs/ablt wurds, war ioli mir Aar uiobt
bswusst, iu siuem Ltaats /u lsbeu. vs
kisl mir uiobt einmal siu, mit msiusm
vaud uu/ukrisdsu /u ssiu. ^.uob iu dsm

war iob eiu soblsobtsr Lobwsi/sr.

» 5
H

vas äudsrts jsdoob. lllsiu drittes Ls-

msstsr vsrbraobts iob au siusr audsru
lluivsrsität. Lobou vorbsr batts iob mir
voi'Asuommsu, damit sudliob msiu Ltu-
dium erustliob /u bsZiuusu. Das kisl mir
dauu auob uiobt sobwsr. vurob dsu Vui-
vsrsitätswsobssl war iob aus msiusm
altsu vrsuudssbrsis bsrausAsrisssu uud

büuktiA auk meiuo si^sus Vssslisobakt
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angewiesen. Ich hatte also die Wahl :

Arbeit oder Langeweile.
An der neuen Universität lehrte ein

Staatsrechtler, der weit über den Kanton
hinaus einen Namen hatte wegen seiner

klaren und vollendeten Beredsamkeit.

Ich belegte bei ihm, und es erging mir,
wie es vielen vor mir ergangen war :

ich fand ihn glänzend.
Hier hörte ich zum erstenmal Näheres

über den eidgenössischen Staat. Klar,
schwungvoll und hell wie eine Lerche
beschrieb uns der Professor die

Freiheitskämpfe vor 1848 und den restlosen

Sieg des liberalen Staatsgedankens.
Das war fein : Freiheit vor staatlichem

Zwang, Souveränität des Volkes, Gleichheit

vor dem Gesetz, Gewerbefreiheit,
Religionsfreiheit, Freiheit vor allem und

in allem
Ich war hingerissen. Sonderbarerweise

dauerte aber meine Begeisterung kaum
bis über die Pforten der Universität.
Drunten in der Stadt, im Gewühl des

täglichen Lebens, wurde mir plötzlich
klar, dass das Hohelied auf die Freiheit
ein oft hohles Lied sei, und ich merkte,
dass dem alten, würdigen Herrn nicht
alles zu glauben war.

Freiheit, Gleichheit, hatte er gesungen.
Gibt es das überhaupt Ist nicht der
eine stark und der andere schwach, der
eine reich und der andere arm, krank,
gesund, alt, jung, Mann, Frau...

Ist es nicht Wahnwitz, wenn man diese

naturgegebenen Ungleichheiten von
Mensch zu Mensch geflissentlich übersieht

und an ihre Stelle eine Gleichheit

proklamiert, die nirgends besteht

Kann diese vorgetäuschte Gleichheit

Grundlage eines Staates sein und leitender

Gedanke einer Gesetzgebung werden?

Müssen nicht in Zeiten der Not die

Fugen eines solchen Staates ins Wanken

geraten

Und die Freiheit Gibt es überhaupt
eine Freiheit Ist der Strauch nicht von
der Sonne abhängig und der Mensch vom
Menschen Darf man sich über solche

Grundtatsachen einfach hinwegsetzen,
und wird eine schrankenlose Freiheit
nicht zur tatsächlichen Unfreiheit in der
Hand gewissenloser Menschen Spottet
nicht die Natur schon solcher Gedanken?

Ist es da nicht verständlich, wenn sich
die Schwächern zusammentun und
gemeinsam sich gegen den Starken auflehnen

Fällt durch diesen Staat im Staate
der Staat nicht auseinander, wenn die

Not gross wird

Ist das Freiheit Gleichheit

Das waren die Gedanken, mit denen

ich mein drittes, juristisches Semester

beschloss, und die ich ins väterliche
Haus brachte, als ich mich dorthin in die

Ferien begab. Ich wusste wohl, dass ich
sie alle zu spitz formuliert hatte und es

tatsächlich im Leben nicht halb so

schlimm war.

Aber schlimm genug Denn jetzt
begriff ich den unzufriedenen Arbeiter, ich

begriff seine Auflehnung und die

Entstehung von Klassenkampf und Klassen-
hass. Ich begriff manches, aber mit dem

Begreifen konnte es nicht sein Bewenden
haben. Ich musste Besseres finden.

Mein Vater, dem ich meine Ideen an
einem Regensonntag bekanntgab, war
wenig entzückt. Scheinbar nahm er alles
als dummes Geschwätz auf die leichte
Achsel und lachte mich aus. Aber nur
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anKöviossn. led batts also dis Wabl:
àbsit odor vanASvoils.

à dor nsuon linivorsität Isbrto sin

Ltaatsrsobtlor, dsr voll übsr don Xanton
binaus sinsn Xamon batte voASn ssinor

klarsn und vollondoton Lsrsdsamksit.
lob bolsKto boi ibm, und os orZünA wir,
^vio ss vision vor wir sr^an^on ^var:
iob land iirir Alän^ond.

Hisr börts iob ?um orstsnmal Xäbsros
übsr don oid^onössisobon Ltaat. Xlar,
sobvrunAvoll und boll vvis sins Vorobs

bosobrisb uns dor vrolossor dio vroi-
bsitskämxks vor 1848 und dsn rsstlossn

Lio^ dos libsralon LtaatsZsdanksns.
vas var lsin: vroiboit vor staatliobom

^vanA, Louvoränität ciss Volkes, Vleiob-
bsit vor dsm Vssà, Vsvsrbskroiboit,
RsliZionslroiboit, vroibsit vor allom und

in allsm...
lob war binAsrisssn. Londorbarorvsiso

dausrts absr moins lZsAsistorunA kaum
bis übor dio vkortsn dsr vnivorsität.
vrunton in âsr Ltadt, im Vsvülrl dos

tä^liobsn vsbons, vurds mir plöt^liob
klar, dass das Iloboliod ant dio vrsiboit
oin olt boblos viod soi, und iob morkto,
àass dom alton, ^vürdi^on llorrn niobt
allss ^u Alaubon var.

vroiboit, Vloiobboit, batts or ASSunZon.

Vibt os das üborbaupt? 1st niobt dor
oino stark und dor andsro sobvaob, dor
oino rsiob und dsr andors arm, krank,
Assund, alt, MN^, Nann, vrau...

Ist os niobt 'Wabnvit?, wsnn man dioss

naturZSAsbonen IlnAloiobbsitsn von
Nsnsob 2U Nsnsob Asklisssntliob übor-
siobt und an ibro Ltollo oino Vlsiobbsit
proklamiort, dio nirgends bostobt?

Xann dioss vor^stäusobts Vloiobbsit
Vrundla^s sinss Ltaatos ssin und ioiton-
dor Vsdanko oinor VosoàAsbunA ^vsrdon?

Uüsson niobt in ioiton dor Xot dis

vuASn sinss solobsn Ltaatos ins 'Wankon

zz'sratsn?

lind dio vrsibsit? Vibt os übsrbaupt
eins vrsibsit? Ist dor Ltrauoir niobt von
dsr Lonns abbän^iA und dsr Nsnsob vom
ülonsobsn? Oarl man siob übsr solobs

Vrundtatsaobon sinlaob binvsZsàon,
und vird oino sobranksnioso vrsibsit
niobt ^ur tatsaobliobsn Vnkroiboit in dor
Hand Aovissonlosor Nonsoksn? Lpottot
niobt die Xatur sobon soiobor Vsdanksn?

Ist ss da niobt vsrständiiob, vsnn siob

dis Lobväoborn 2usammsntun und Zo-
msinsam siob ASZsn don Ltarksn auvob-
nsn? vällt durob dioson Ltaat im Ltaato
dsr Ltaat niobt auseinander, vonn dio

Xot Auoss vird?
Ist das vroibsit? Vloiobboit?

vas varon dis Vodankon, mit donon

iob moin drittes, ^'uristisobos Lomostor

bssobioss, und dio iob ins vätoriiobo
Vaus braobto, ais iob miob dortbin in dio

vsrion bsZab. lob vussto vobi, dass iob
sis alls 2U sxà lormuiisrt batts und os

tatsäobiiob im vobsn niobt baib so

soblimm var.
^.bor sobiimm AonuA! Oonn jàt bs-

Arill iob don un^ulriodonon àboitsr, iob

betritt soins àtlobnunA und dis Xnt-
stobunA von XIassonkampI und Xlasssn-
bass. lob bs^rilk manobos, absr mit dom

lZsAroikon konnts os niobt soin Vovondon
babon. leb mussts IZossorss linden.

Usin Vator, dsm iob moins Idson an
einem Xo^onsonntaA bskanntZab, ^var

voniA ont^üokt. Lokoinbar nabm or ailes
als dummes Vosobvät? aul dis lsiobts
^obsol und laobts miob aus. ^bsr nur
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scheinbar, denn innerlich war er doch
recht unangenehm davon berührt. Darum
liess ich nicht los und bearbeitete ihn
stets von neuem wieder.

« Der alles duldende Liberalismus wird
unser Land zugrunde richten. Der Staat
ist zu schwach, um seine eigene
Existenz zu schützen, geschweige denn die
seiner Bürger. Ist es nicht ein blamables

Schauspiel, wenn seit Jahren ausländische

Krakeeler unser Land und seine

Einrichtungen lästerlich beschimpfen und
Ideen verbreiten, die sich gegen die
Existenz unseres Landes richten »

« Ich weiss, aber bei uns darf jeder
die politische Meinung vertreten, die ihm

behagt...»
« Im Rahmen von Recht und Sitte ...»
« Ja, und diese Leute tun das meistens.

Solang sie nur Ideen verbreiten und
nicht tätlich werden...»

« Das ist es ja : diese Leute hüten sich
wohl vor Tätlichkeiten, sie verbreiten nur
Ideen und wiegeln andere zu Tätlichkeiten

auf. Dass aber das Verseuchen
mit Ideen weit gefährlicher ist... »

« Es ist doch lächerlich, diese Leute
ernst zu nehmen. Unser Volk ist viel zu

aufgeklärt, unsere Schulen zu gut...»
« Als ob es bei uns keine Dummköpfe

gäbe...»
« Natürlich gibt es auch bei uns Dummköpfe

und Unzufriedene. Aber auch Du

wirst sie nicht ausrotten können. Wir
tun, was möglich ist, und helfen, wo- es

nur angeht. Denk doch an unsere sozialen

Massnahmen und trefflich ausgebauten

Fürsorgeeinrichtungen. »

« Massnahmen das ist übertrieben.
Sei ehrlich und sag' Massnähmehen Das

ist halbes Zeug. Kostet viel Geld und
nützt nichts. Umstellen müssen wir uns.
Eure vielgepriesenen sozialen Tugenden
kenne ich. Sie sind Euch abgetrotzt worden

und mussten die Mäuler von lästigen
Schreihälsen stopfen. Das sind
Heftpflaster, welche die Wunde im Moment
zudecken, aber niemals heilen. Heute

genügt das nicht mehr. Wir brauchen
einen neuen Geist, und zwar angefangen
vom simplen Bürger bis hinauf zum
Bundespräsident. »

« Du denkst an Italien aber
Vorsicht : Wir sind Schweizer, vierschrötig,
freiheitsliebend und, wenn es sein muss,
hartnäckig. »

« Fein, das höre ich gern, wenn es

wirklich so wäre. Aber Ihr seid das alles
schon lang nicht mehr, Ihr mit Eurer
objektivierten Menschlichkeit, zahlbar in
Prozenten des steuerpflichtigen Kapitals

Ihr, Schweizer Ich danke. Ja,
bisweilen an Schützenfesten tut Ihr so, aber
das lange Jahr hindurch unterscheidet
Ihr Euch kaum vom internationalen
Geschäftsgeier.

Und wenn ich von einem andern Geist

spreche, dann denke ich nicht ans
Ausland, sondern an jene Schweiz, die lange

vor Euch war, als das Wort noch galt,
dass der eine für den andern herzuhalten
habe. Allerdings damals gab es noch
keinen Bundespalast, dafür aber eine

gutschweizerische Gesinnung. »

« Wann war das genau »

« Ich weiss, es war nie ganz so, wie ich
es mir wünsche, wenigstens nicht auf

lange Dauer. Das hindert mich aber

nicht, festzustellen, dass es so wie heute
auch noch nie war und vor allem zu glau-
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sobolnbar, àonn innorliob var or à»à
roobt unanAonobm àavon borübrt. Darum
lioss iob niobt los unà boarboitoto ibn
stots voir nouom vioàor.

« Dor allos àulàonào Diboralismus virà
unser Danà ^u^rundo riobton. Dor Ltaat
ist 2U sobvaob, uiu soiue oisons D,xi-

stonx 2u sobüt^on, ^osobvoi^o àonn àio

sàor Dür^or. 1st os niobt oin blamablos

Lobausplol, vonn soit àabron auslà-
àisobo lîrakoolor unsor Danà unà soino

Dinriobtun^on lästorliob bosobimpkon unà
làoon vorbroitou, àio sieir Ao^on àio Dxi-
ston2 unsoros Danâos riobton »

« là voiss, abor bol uns àark joàor
àio politisobo UoinunA vortroton, àio ibm

boirait...»
« Im Rabmon von Doobt unà Litto ...»
« à, unà àioso Douto tun àas moistons.

LolanA sio nur làoon vorbroitou unà
niobt tätliob voràon...»

« Das ist os ja : àioso Dsuto büton siob

vobl vor àatliobksiton, sio vorbroitou nur
làoon unà vio^oln anàoro su Dätliob-
koiton auk. Dass abor àas Vorsouobsn
mit làoon voit Aokäbrliobor ist... »

« Ds ist âoob läoborliob, àioso Douto

ornst xu nobmon. Dnsor Volk ist viol ?u

auk^oklärt, unsoro Lobulon 2u Aut...»
« Wls ob os boi uns koino Dummköpko

Aäbo...»
« Uatürliob Kidt os auob boi uns Dumm-

köpko unâ Dn^ukrioàons. .H.bor auob Du

virst sio niobt ausrotten könnon. 'Wir

tun, vas inöMob ist, unà bsllen, vo- os

nur antobt. Donk àoob an unsers so^ia-
lon Nassnabmon unà troltliob ausKsbau-
ton DürsorAooinriobtunA'on. »

« Nassnabmon... àas ist übortriobon.
Lol obrliob unà saA' Nassnäbmobon! Das

ist balbos Z^ouA. Dostet viol Dolà unà
nüt?t niobts. Dmstollon müsson vir uns.
Duro violxopriosonon so^ialon Du^onàon
konno iob. Lis sinâ Duob abssötrot?!t vor-
àon unà musston àio Näulor von lästigen
Lobroibälson stopkon. Das sinâ Ilolt-
pklastor, volobo àio Munào im Nomont
2uàookon, abor niemals boilon. Douto
AonüAt àas niobt mobr. Mir brauobon
einen nouon Doist, unà ?var an^okanAon
vom simplen LürZor bis binauk ?.um Dun-
àosprâsiàont. »

« Du àonkst an Italion... abor Vor-
siobt: Mir sinâ Lobvoi^or, viorsobrötiA,
lroiboitsliobonà unà, vonn os soin muss,
bartnäoki^. »

« Doin, àas böro iob ^orn, vonn os

virkliob so väro. Wbor Ibr soià àas alles
sobon lanK niobt mobr, Ibr mit Duror
objoktiviorton Aonsobliokkoit, ziablbar in
Dro^onton àos stouorpkliobtiAon Capitals

Ibr, Lobvàor lob àanko. àa, bis-

voilon an Lobàonkoston tut Ibr so, abor
àas lanA6 àabr binàurob untsrsoboiàot
Ibr Duob kaum vom intornationalon Do-

sobäktsKoior.

Dnà vonn iob von oinom anâern Doist

sproobo, àann àonko iob niobt ans às-
lanà, sonàorn an jono LobvoD, àio lanAk

vor Duob var, als àas Mort noob Aalt,
àass àor oino lür àon anàorn bor^ubalton
babo. WlloràinAs àamals Kab os uoob
keinen Dunàospalast, àakûr abor oino ^ut-
sobvoiîisrisobo Dosinnun^. »

« Mann var àas Aonau »

« lob veiss, os var nio ^an2 so, vio iob
os mir vünsobo, vonixstons niobt auk

lanZo Dauor. Das binàort miob abor

niobt, koàustollon, àass os so vio bouto
auob noob nio var unà vor allom 2.u Alau-
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ben, dass wir unsere gegenwärtige Notlage

einzig durch einen andern, neuen
Geist überwinden werden. »

« Glauben, gut, mein Sohn, glauben
macht selig »

* ^ **
Was ich bei meinem Vater vergeblich

suchte, fand ich bei gleichaltrigen
Studienkameraden. Auch ihnen erging es

wie mir : Sie bemühten sich, unsern
Staat zu verstehen und ein lebendiges
Verhältnis zu ihm zu gewinnen. Ohne

recht zu wissen, warum, rein gefühls-
mässig, sahen auch sie, dass vieles ihren

eigenen Anschauungen nicht entsprach.
Ehrlich und vorurteilslos suchten sie ein

Bild von unserm Staate zu schaffen, das

ihnen richtig schien. Vorerst jeder
einzelne für sich. Sie studierten Bücher
über den Staat, lasen Parteiproklamationen

und verfolgten den Alltagskampf
der politischen Parteien. Der eine und
andere ging bisweilen auch an eine

politische Versammlung, und dann kam es

vor, dass man sich zufällig dort traf und
das Gehörte zusammen besprach.

Es war jedoch ein völlig planloses
Diskutieren, das immer nur dann so richtig
in Fluss kam, wenn man sich gegenseitig
überzeugt hatte, dass man nicht aus

Parteibüffelei, sondern aus ehrlichem
Drange, die Wahrheit zu erfahren, in die

Versammlung gegangen war.

Eines Tages jedoch kam alles anders.

Irgendein politisches Ereignis hatte
Gleichgesinnte zusammengeführt. Man
diskutierte nicht mehr planlos, sondern
schematisch und von Grund auf. Es war,
als ob eine Bewegung die Jungen über
Nacht ergriffen hätte. Politische Gruppen

schössen Pilzen gleich aus dem Bo¬

den. Die Aufmerksamen und politisch
Interessierten hatten sich gefunden.

Diese Bewegung erfasste auch die
Universität, an der ich meinem Studium
oblag. Innert wenigen Tagen wurden drei
verschiedene politische Vereinigungen
gegründet, verschieden in der Art, aber

nicht im Ziel.
Am Rande der Stadt, in einer kleinen

Pinte, hatte uns ein gutmütiger Wirt ein

Ilinterzimmer eingeräumt. An den Wänden

hingen kitschige Lithographien, und
ein grünes Plüschsofa, abgeschabt und
durch den Gebrauch verdorben, war der

einzige Luxus dieses Raumes.

Da trafen wir uns Abend für Abend :

examenfrische Juristen, Mediziner,
Volkswirtschafter, Philosophen und ein junger

Gärtnergeselle.

Es waren Wochen fieberhafter Erregung

und eifriger Diskussionen. Wir alle

waren vom gleichen Drange beseelt, den

künftigen Staat gedanklich vorzubereiten.

Wie dieser werden sollte, das wusste

keiner, aber jeder von uns hatte das

bestimmte Gefühl, den neuen
Staatsgedanken in sich zu tragen. Denn eines

war uns allen von Anfang an klar : Der

künftige Staat konnte nur aus dem

vergangenen und gegenwärtigen
herauswachsen. Darum gab es für uns nie ein
Uebernehmen fremder Ideen, sondern nur
ein kluges Aushorchen eigener Empfindungen.

Wir wollten Bodenständiges
schaffen und durften deshalb unsere
Herkunft nicht verleugnen.

Anfänglich übten wir Kritik am
Bestehenden. Was uns irgendwie faul

schien, wurde hergezogen, besprochen

und mit Entrüstung verurteilt. Das trieben

wir, bis einer von uns lachend rief :

« Da hockt Ihr beieinander und merkt
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don, àass vir uusoro AöAouvärtiAö Not-

laZo 0ÌU2ÌA àuroli oiuou auàoru, usuou
Ooist ûdsriviuàou voràou. »

« Olaudou, Aut, moiu Lodu, Zlaubou
maodt ssIÎA »

s s

Mas ioli boi moiuom Vator vorAodliod
suolits, tauà ioli doi AàoiolialtriKou âtu-
àioukamoraàou. àod iliuou or^iu^ os

ivis mir: Lio domülitou sioli, uusoru
Ltaat 211 vorstodou uuà oiu lodouài^ss
Vsrliältuis 211 idm 2ii Aöviuuou. Oliuo

roodt 2U ivissou, ivarum, roiu Askülils-
massig-, sadou auod sis, àass violes ilirou
oigousu àsoliauuugou uiodt outspraod.
Odrliod uuà vorurteilslos suolitou sie olu

lZilà vou uusoriu Ltaato 211 sodaltou, àas

itiuoii riolitig- soliiou. Vororst ^àor olu-
2öluo Mr sioli. Lie stuàiortou lZiiolior
üdor clou Ltaat, lasou Oartoiproklamatio-
uou uuà vorkolgtou àou ^lltagskampk
àor politisodsu Oartsiou. Osr siuo uuà
auàoro giug disvoilou auoli au oiuo po-
litisolio Vorsammluug, uuà àauu kaui os

vor, àass uiau sloli 2utällig àort trat uuà
àas Ooliörto 2iisaiuiuku dospraod.

Os var ^'oàood olu völlig plaulosos Ois-

kutiorou, àas iuuuor uur àauu so riolitig
iu Oluss kam, vouu uiau sioli gogousoitig
übsr2ougt datto, àass uiau uiolit aus

Oartoibükkoloi, souàoru aus àliolioiu
Oraugo, àio Madrdoit 2U orkadrou, iu âio

Versammlung gogaugou ivar.

Oiuos Oagos ^oàood kam allss auàors.

Irgouàolu politlsolios Oroiguis liatto
Oloiodgosiuuto 2UsammougoMlirt. làau
àiskutiorto uivlit uislir planlos, souàoru
solioiuatisoli uuà vou Oruuà auk. Os v/ar,
als od oiuo lZovoguug àio àuugou iidor
Naolit orgritkou liatto. Oolitlsodo Orup-
pou soliossou ?il2ku glolod aus àoiu lZo-

àou. Oio àtmorksamou uuà politlsoli
lutorossiortou liattou sioli gokuuàou.

Oisso Loivoguug ortassto auoli àio Oui-

vorsitat, au àor ioli luoiuoiu Ltuàiuui od-

lag. luuort voulgou 'llagou vuràou àroi
vsrsoliioàouo politisodo Voroiuiguugou
gsgrûuàot, vorsoliioàou iu àor àt, ador

uiolit iiu ^iol.
i^iu Rauào àor Ltaàt, iu oiuor kloiuou

Oluto, liatto uus olu gutmütigor Mirt olu

IIiutor2Ìmuisr oiugoräumt. à àou Mau-
àou Iiiugou kitsoliigo Oitkograpdiou, uuà
oiu grüuos Olüsodsota, adgosodadt uuà
àuroli àou Oobrauod voràordou, var àor

oiu2igo Ouxus àlosos Raumos.

Oa tratou uir uus l^douà Mr .^.bouà:
oxamoukrisodo àurlstou, UoàÌ2Ìuor, Volks-
virtsodaktor, Okilosopdou uuà oiu .iuu-

gor Oärtuorgosollo.
Os ivarou Moodou tiobordaktor Orro-

guug uuà oikrigor Oiskussiouou. Mir allo

varou voiu Aloioliou Orau^o dosoelt, àou

kûuktÌA0u Ltaat Keàauklioli vor2ulzoroi-
tou. Mio àisssr voràou sollto, àas vussto
koiuor, abor ^'oàor vou uus liatto àas

bostilliiuto OoMIil, àou uousu Ltaats-

Aoâaukou iu sioli 211 tra^ou. Osuu eiuss

ivar uus allou vou VutauA au klar: Dor

küutti^o Ltaat kouuto uur aus àviu ver-
AÄUAöuou uuà A0AöuvärtiA0u lioraus-
vaolisou. Oaruiu Aab os Mr uus uio oiu
Oodoruoliuisu krouiàor làoou, souàoru uur
oiu KIuZos àslioroliou oi^ouor Oiupliu-
àuuKou. Mir volltou LoàoustâuàiASS
soliaktou uuà àurkteu àssliald uusoro àlor-
kuukt uiolit vorlsuAuou.

àtâuAlioli übtou vàr Kritik am Lo-

stoliouàou. Mas uus irKeuàio kaul

soliiou, vurào liorAS20A0u, kosprookou
uuà mit OutrüstuiiA- vorurtoilt> Oas trio-
dou uàr, dis oiuor vou uus laodouà riot:

« Oa liookt Idr bsioiuauàor uuà morkt
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nicht, dass Ihr genau den gleichen
Schmarren erzählt wie Hunderte von
Spiessern landauf und landab. Genau

wie diese flucht Ihr und wettert, wie es

Eure Verdauung gerade will. Wir sind
aber nicht dazu zusammengekommen.
Wir brauchen heute mehr, wir wollen
vorwärts und eine neue Volksgemeinschaft

gründen...»
Das Stichwort war gefallen : Gemeinschaft.

Das war, was uns zusammengeführt
hatte, der Drang nach der Volksgemeinschaft.

Wir mussten diesem Worte wieder

neuen lebendigen Sinn geben und

unser Denken in öffentlichen Angelegenheiten

danach richten. Unsere Aufgabe
schien uns plötzlich klar und eindeutig :

Wege zu finden, die unser in Parteien
und Klassen zerrissenes Volk aus der

Not der Zeit herausführten und ihm die

Kraft des Einigen wieder gaben.

Volksgemeinschaft Heisst das nicht
Schluss des unnützen Klassenkampfes
Bedeutet das nicht Ende eines unwürdigen

Hochkapitalismus, dieser schlimmen

Schattenpflanze, die nur unter dem

alles duldenden Liberalismus entstehen

und eine Zeitlang gedeihen konnte

Und anderseits : Ruft die wahre
Volksgemeinschaft nicht nach einer andern,
stärkern Staatsform, nach einer andern

Weltanschauung, einem andern
Wirtschaftsleben

Denn : Warum soll der Krämer immer

nur für sein eigenes Wohl sorgen dürfen,

wenn wir ihn alle so notwendig
gebrauchen Und der Fabrikant, der

Bauer, der Arbeiter und all die andern,
dürfen diese nur an sich selber denken

Sind alle diese Leute für ihr Tun und

Lassen nicht auch dem Volksganzen
gegenüber verantwortlich

Ja oder Nein

Natürlich ja Das Gesamtwohl geht
dem Interesse des einzelnen vor, denn
das Gesamtwohl ist das Wohl der
Volksgemeinschaft, und dazu gehören wir alle :

Du und ich und der andere. Darum darf
es künftig nicht mehr heissen :

Verantwortung gegenüber dem Besitz allein,
sondern auch Verantwortung gegenüber
der Volksgemeinschaft.

* *&

Der Gedanke der Volksgemeinschaft
beherrschte von nun an unsere Diskussionen.

In ihm fanden wir, was uns die

heutigen politischen Parteien nicht mehr
geben konnten : ein würdiges Ziel, für
das wir uns ohne heimliches Erröten
einsetzen durften. Wir wussten jetzt, dass

nicht jede Mitarbeit an öffentlichen Dingen

auf eine eigennützige Vertretung-
kleinlicher Interessen hinauslaufen musste.

Der Staat als Inbegriff der Volksgemeinschaft

erschien uns nicht mehr als lästiger
Fremdkörper in unserm gedanklichen
Weltbild. Der Staat, an dem wir
mitarbeiten wollen, musste die besten
unserer Eigenschaften haben : stark und

mutig, ehrlich und gerecht sollte er sein.
In ihm wird es keinen Platz mehr für
den fiscus rapax geben.

Aus den Fehlern des gegenwärtigen
sollen die Vorzüge des künftigen Staates

werden, und darum beschränkten wir uns
nicht mehr aufs Kritisieren und Schimpfen.

Wir wollten Lösungen, die sich
hören liessen. Mitarbeit in diesem Sinn
am Staate der jungen Generation war uns
allen zum grossen, gemeinsamen Erlebnis
geworden.
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uiskt, àss Ikr ASUÄU àsu Alsisksu
Kskurgrrsu sr^gklt vis Ouuàsrts von
Lvissssru lguàguk und lguàk. Osugu

vis àisss kluekt Ikr uuà vsttsrt, vis ss

Ours VsràuuuA Zsrgàs vill. Mir siuà
gbsr uiskt âgxu ?usgiuiusuAsKvruuisu.
Mir krgusksu ksuts urskr, vir vollsu
vorvürts uuà sius usus VolksASursiu-
sokgkt Arûuàsu...»

vas Ltiekvort var ^skgllsu: Osiusiu-
sokgkt.

Das vur, vas uus ^usgiuiusuAskükrt
kgtts, àsr OrguA ugsk àsr VolksAsrusiu-
sokgkt. Mir luusstsu àisssin Morts vis-
àsr ususu IsbsuàiAsu Liuu Asbsu uuà

uussr Osuksu in ökksutlioksu àKslsASu-
ksitsu àgugok riodtsu. Ilussrs VukKgbs
sokisu uus plötÄiok klgr uuà siuàsutiA:
MsAS ?u kiuâsu, àis uussr iu Ogrtsisu
uuà ILlgsssu ^srrisssuss Volk aus àsr
klot àsr ^sit ksrgusküdrtsu uuà ikur àis
ILrg.it àss Olui^su visâsr Agksu.

VolksASiusiusokgkt! Ilsisst àas uiokt
Lokluss àss uuuüt^su ILlgsssukgiupkss?
Osàsutst às uiokt Ouàs siuss uuvür-
ài^su Oovkkgpitglisiuus, àisssr sokliur-

insu Lokgttsupklau^s, àis nur uutsr àsiu
gllss àulàsuàsu Oiksrglisruus sutstsksu
uuà sius XsitlguA ^sàsiksu kouuts?

Ouà guàsrssits: kukt àis vgkrs Volks-
Ksiusiusokgkt uiokt ugok siusr guàsru,
stgrksru Ltggtskorru, ugok siusr guàsru

MsltgusokguuuA, siusur guàsru Mirt-
sokgktslsksu?

Osuu: Mgruiu soli àsr Xrgiusr iuuusr

uur kür ssiu si^suss Mokl sor^su àilr-
ksu, vsuu vir iku alls so uotveuàiA AS-

krguoksu? Ouà àsr Oakrikgut, àsr

Lgusr, àsr Vrbsitsr uuà gll àis guàsru,
àûrksu àisss uur gu sied sslbsr àsuksu?

Liuà glls àisss Osuts kür ikr Ouu uuà

Ousssu uiokt guok àsiu Volks^gu^su AS-

Asuübsr vsrgutvortliok?
àg oàsr Ilsiu?
Ugtürliok jg! vas Ossgiutvvkl L.skt

àsiu lutsrssss àss siu^slusu vor, àsuu
àgs Ossgurtvokl ist àas Mokl àsr Volks-
s'siusiusokgkt, uirâ àg^u Askörsir vir glls :

Ou uuà isk uuà àsr guàsrs. vgruiu àgrk
ss küuktiA uiskt wskr lisisssu: Vsraut-
vortuuA ASsssuüdsr àsiu Ossit^ allsiu,
souàsru gusk VsrgutvortuuA ASASuübsr
àsr VolksAsmsiusekgtt.

H 5

Osr Osàguks àsr VolksZsmsiusskgkt
bsksrrsskts vou uuu gu uussrs Oiskus-
siousu. lu iluu tguàsu vir, vus uus àis
ksuti^su xolitisslisu Ogrtsisu uiskt uoskr

Ksksu kouutsu: siu vûràigss ?,isl, kür
àgs vir uus okus ksiiuliokss Orrotsu siu-
sstxsu àurktsu. Mir vusstsu ^st?t, àgss

uiskt jsàs Aitgrksit gu ökksutlioksu Oiu-
ASu guk sius siAôuuiàiAS VsrtrstuuA
klsiulisksr lutsrssssu kiuauslguksu luussts.

Osr Ltggt gis lubsssrikk àsr VolksAsiusiu-
sskgkt srsskisu uus uiskt ruskr gis lüstiASr
^rsurâkôrpsr iu uussrur Asàguklisksu
Meltbilà. Osr Ktggt, gu àsiu vir luit-
grksitsu vollsu, luussts àis bsstsu uu-
ssrsr OiASusskaktsu kaksu: stgrk uuà

luuti^', skrlisk uuà Asrsskt sollts sr ssiu.
Iu ikiu virà ss ksiusu Olgt? ruskr kür
àsu raxuz? Asksu.

às àsu Osklsru àss ASAôuvgrtÎA'su
sollsu àis Vor^üAS àss küuktiAöu Ltggtss
vsràsu, uuà âaruiu bssskrüuktsu vir uus
uiskt mskr guks Llritisisrsu uuà Lskiurp-
ksu. Mir volltsu OösuuASu, àis siok
korsu lissssu. Uitgrbsit iu àisseiu 8iuu
gm Ltggts àsr êjuuAsu Osusrgtiou vgr uus
gllsu ^uiu Arosssu, Asrusiusaiusu Orlsbuis
Ksvoràsu.

24


	Das Erlebnis Staat

